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			Über dieses E-Book

			Erkenntnis ist die Befähigung des Geistes, Zusammenhänge zu erfassen, die uns im Leben voranbringen. Aber sie zeigt auch Abgründe auf, vor denen wir uns im Innersten zu schützen versuchen. Gefahr droht all jenen Seelen, die dieser Waffe des Geistes unvorbereitet gegenüberstehen. Doch was kann beim Geburtstag einer Leopardin schon passieren, während der Minutenzeiger unausweichlich Richtung Mitternacht rückt? Oder was hat eine Siamkatze hinter der Theke zu erwarten, nachdem aus dem Regen der erwartete Fremde erscheint? Zu welcher Entscheidung wird ein Waschbär denn kommen, wenn ohne sein Wissen das Spiel um sein Leben bereits begonnen hat?

			In sieben Kurzgeschichten werden Einblicke in Leben gewährt, deren Erkenntnisse sich wie durch ein Kaleidoskop betrachten lassen.

		

	
		
			Über den Autor

			Darnell Tollwut, geboren 1987, studiert derzeit an der Universität Kassel Kunstwissenschaft und Philosophie. Trotz all der Umwege, die er bis dahin genommen hat, war und ist seine Begeisterung, Geschichten mit anthropomorphen Tieren als Hauptfiguren zu erzählen, ungebrochen. Diese Geschichten verbindet er mit seinen Gedanken und seinem Interesse an den unterschiedlichsten Themen. Ein Ergebnis dieser Freude am Schrei­ben halten Sie nun in Ihren Händen.

		

	
		
			Geburtstagsfreuden

			Es klingelte schon eine geraume Zeit Sturm an der Wohnungstür, weshalb sich die Leopardin beeilen musste. Sicher bahnte sie sich ihren Weg durch das Meer aus Luftballons und Konfetti, in dem ihre Wohnung zu versinken drohte. Nach einem kurzen Kontrollblick in den Flurspiegel, der ihr rückversicherte, dass die Blusenkombination passte, konnte die Wohnungstür schließlich geöffnet werden.

			Ihre Augen strahlten vor Freude, als sie sah, wie ihre Freunde erwartungsvoll vor der Tür standen und zum Gesang ansetzten. Sichtlich gerührt lehnte sie sich gegen den Türrahmen und genoss die musikalische Einlage.

			»… Zum Geburtstag, liebe Andrea, zum Geburtstag viel Glück. Hoch! Hoch! Hoch!«, schallte es ihr aus dem Hausflur lautstark entgegen.

			»Ihr seid aber früh dran, sagte ich nicht um sechs?«, scherzte sie.

			»Und dadurch die schöne Zeit mit dir künstlich verkürzen, indem wir uns nach so etwas wie festen Uhrzeiten richten? Andrea, du solltest uns mittlerweile besser kennen.«

			Die Leopardin musste lachen. »Besonders dich, Thomas, ein Tiger, der nie um eine Ausrede verlegen ist.«

			So war er schon immer gewesen, wenn es darum ging, früher als geplant auf einer Feier erscheinen zu können. Mit dieser lockeren Einstellung, die sich auch in seinem Kleidungsstil widerspiegelte, war Thomas auf seine Art einfach einzigartig. Ehe die Leopardin weiter darauf hätte eingehen können, fiel ihr auch schon ihre beste Freundin mit einer derartigen Wucht um den Hals, dass sich beide erst einmal zurück ins Gleichgewicht schaukeln mussten. Es war diese ungezwungene Art, die Andrea an diesem Reh so mochte, zudem gehörte sie auch zu der Sorte, die hinter dem stand, was sie sagte. Eigenschaften, die ganz und gar nicht auf den Rest ihrer eher scheuen Familie zutrafen.

			Indem sie mit sanftem Nachdruck ihre Krallen auf die Schultern des Rehs legte, schaffte es die Schäferhündin ebenfalls, das Geburtstagskind herzlichst zu umarmen.

			»Auch von mir alles Gute zum Geburtstag und nochmals vielen Dank.«

			»Es ist doch klar, dass ich meine liebste Arbeitskollegin einlade.«

			»Andrea! Das mein ich doch gar nicht«, entgegnete die Hündin und zog den schüchtern wirkenden Grauwolf näher an sich heran, damit auch er mit einer Umarmung aufwarten konnte. Erst jetzt fiel es der Leopardin wieder ein, dass sich die beiden ohne eine ihrer Mottopartys wohl nie so nahe gekommen wären, dass letztendlich daraus eine Beziehung hatte entstehen können.

			»Danke, dass ihr a…«, nach einen Blick in die Runde, fiel ihr auf, dass doch noch jemand fehlte. »Wo habt ihr Richard gelassen? Er hatte mir hoch und heilig versprochen, zu kommen.«

			In den Gesichtszügen der anderen stand die Ratlosigkeit ebenso deutlich geschrieben wie in denen der Leopardin, doch nur so lange, bis sich ein gewisses Reh ein Kichern nicht mehr verkneifen konnte.

			»Rieke! Steckst du etwa dahinter?« Bevor die Drahtzieherin etwas zu ihrer Verteidigung sagen konnte, wurde es plötzlich um die Katzenaugen schwarz wie die Nacht, nachdem sich weiche Handballen um ihre Augen legten.

			»Ich hab es ja schon immer gesagt. Riekes Ideen sind zwar in der Theorie Weltklasse, scheitern jedoch allesamt, wenn sie an deren Durchführung beteiligt ist.«

			»Och, Richard! Musst du mir so einen Schrecken einjagen! Ich dachte schon wirklich, du wärst nicht dabei.« Der Leopard hob seine Hände beschwichtigend, was Andrea ausnutzte, um diese endlich einmal zu fassen zu bekommen. Ein Unterfangen, das aufgrund der Reaktionsschnelle ihres Gegenübers jedoch gründlich danebenging. Ebenso die folgenden Versuche, die umso mehr zur allgemeinen Erheiterung beitrugen. Doch dies war in Ordnung, auf diesen charmanten Kater konnte sie nie lange wütend sein.

			»So, jetzt aber rein mit euch. Sonst holt ihr euch im Flur noch einen Zug.«

			Auf dem Weg ins Wohnzimmer stieg ihnen ein schmackhafter Geruch entgegen, von dem der Wolf besonders angetan war.

			»Das riecht aber lecker«, schnüffelte sich der Rüde voller Vorfreude den Gang entlang. »Ist das Nudelgratin?«

			»Martin, beherrsch dich. Kaum sind wir da, denkst du schon wieder nur ans Futtern«, erhob die Hündin mahnend ihren Finger.

			»Aws, aber Ellen, Schatz«, versuchte ihr Freund mit dem dazugehörigen Hundeblick sie wieder gnädig zu stimmen, was allem Anschein nach jedoch bei ihr noch nie funktionierte. Man munkelte ja, es würde daran liegen, dass nur waschechte Hunde dies könnten, ein Umstand, der ihn aber nicht davon abhielt, es doch immer wieder zu versuchen.

			»Seit wann so streng?« warf Rieke in die Runde. »Hast du mir nicht einmal erzählt, dass es genau dieser Blick war, der dich …«

			»Sch! Das weiß er doch nicht«, flüsterte Ellen ihr zu. Ein kurzer Blick zu Martin zurück genügte, um festzustellen, dass dieser nun ein breites Grinsen aufgesetzt hatte, das triumphierender hätte nicht sein können. »Siehst du, was du jetzt angerichtet hast«, seufzte sie.

			»Ich weiß nicht, was du hast. Das Grinsen beherrscht er im Gegensatz zum Hundeblick doch fabelhaft«, fügte das Reh hinzu. Andrea gab Rieke Rückendeckung und klopfte der Hündin aufmunternd auf die Schulter.

			»Stimmt auffallend. Ob jetzt oder später, irgendwann hätte er es schon noch herausbekommen – und schau dir doch mal an, wie schön er jetzt lächeln kann.«

			Ellen sah sich überstimmt und konnte sich nur noch kopfschüttelnd an die Stirn fassen. »Schon gut. Lauf, such und friss dich satt, wenn dir danach ist.«

			Dies sprach sie in einem so bühnenreifen, melodramatischen Tonfall, dass ihr der Applaus sicher war. Dieser wurde noch stärker, als alle das festlich geschmückte Wohnzimmer betraten – die Gastgeberin durfte sich mehr als geschmeichelt fühlen.

			Andrea hatte sich bei der Dekoration auf ein Neues übertroffen. Neben knallbunten Luftballons und Konfettis zierten große Banner die Zimmerdecke, und Luftschlangen hingen in den verschiedensten Varianten im Raum. Inmitten dieser Farbpracht befand sich der bereits fertig gedeckte Esstisch, der durch sein Silberbesteck und die kunstvoll gestalteten Tischservietten besonders hervorstach.

			Richard wandte sich rasch dem unter Partyhüten begrabenen Piano zu, nachdem er dieses erspähte. Er würde die verbleibenden Minuten nutzen, um seine Hände zum Spiel auf den Tasten walten zu lassen, bis das Essen angerichtet war. So erklang auch wenige Sekunden später bereits das erste Lied, das bei jedem Erinnerungen an gemeinsame Zeiten weckte.

			Zum Takt der Musik summend und glücklich über den Start des Abends, holte Andrea die Auflaufform aus dem Backofen. Ein Klopfen am Türrahmen unterbrach sie und der Tiger lugte in die Küche.

			»Kann ich dir bei irgendetwas behilflich sein?«

			»Damit du mir wie beim letzten Mal die halbe Küche in Brand steckst und mit deinen improvisierten Löschversuchen noch dabei draufgehst?«, hielt Andrea ihm schmunzelnd entgegen, obwohl ihr damals alles andere als zum Lachen zumute gewesen war.

			»Moment mal. Woher sollte ich damals auch wissen, dass man brennendes Fett nicht mit Wasser löschen darf«, verteidigte sich Thomas selbstbewusst.

			»Indem man das beherzigt«, führte die Leopardin aus und stupste ihn mit dem Topflappen an die Nase, »was einem keine zehn Minuten vorher im Fernsehen gezeigt wurde.«

			»Apropos Fernsehen, von da habe ich übrigens jetzt das hier«, und zog daraufhin stolz eine Plastikkarte aus seiner Geldbörse, auf der deutlich »Löwenschild« zu lesen war.

			»Und was ist das?«

			»Meine neue Versicherung. Die nicht nur meine Umwelt, sondern auch mich vor mir selbst beschützt.«

			Sie lachte. »Du gehst mir jetzt wieder schön brav zu den anderen und singst mit.«

			»Ja, aber …«

			»Kein Aber.«

			Sie sah, wie Thomas´ Schnurrhaare merklich sanken, während sie den Tiger kompromisslos wieder aus der Küche schob. Auch wenn sie wusste, wie gern er ihr geholfen hätte, es gab nun einmal nichts mehr zu erledigen. Vor dem Sturmklingeln war bereits alles fertig gewesen und Martin sollte Recht behalten, es gab tatsächlich Nudelgratin, der jedem so gut schmeckte, dass nach einem Nachschlag nicht gefragt werden musste.

			Danach saßen alle noch beisammen, unterhielten sich, lachten und sangen bis spät in den Abend hinein auf die von Thomas und Richard angestimmten Lieder. Obwohl die Wanduhr schon lange nach elf zeigte, es draußen finster war und zu regnen anfing, tat dies der Stimmung keinerlei Abbruch.

			Nur Riekes beherztem Einsatz beim Scharadespiel war es zu verdanken, dass die Geburtstagstorte nicht vergessen wurde, schließlich brachte es Unglück, die Kerzen erst nach seinem Ehrentag auszublasen.

			Während die Leopardin kurz verschwand, um die groß angekündigte Torte zu holen, wurden zwischenzeitlich die Sektgläser gefüllt und das Licht gelöscht. Nur um kurz darauf mithilfe der hereingebrachten Kerzen das Wohnzimmer wieder erstrahlen zu lassen. Neunundzwanzig waren es, die zur Jahreszahl geformt, inmitten auf der Schokoladenglasur thronten, und unter tosendem Beifall und einem erneut angestimmten Lied empfangen wurden. Sobald Andrea die Torte auf dem Tisch platzierte, enthüllte sie für alle eine weitere Überraschung. Im Glanz der Kerzen erstrahlte in der Tortenmitte ein Gruppenfoto, welches vor einigen Jahren bei einem gemeinsamen Ausflug in einem Vergnügungspark aufgenommen wurde.

			»Wie süß! Sag mal, wie hast du das alles nur allein geschafft?«, fragte Ellen voller Begeisterung.

			Die Leopardin klopfte sich anerkennend auf ihre Brust. »Wie ein Zauberer verrät auch eine Meisterköchin nicht ihre Geheimnisse.«

			»Ich denke, jetzt wird es aber langsam Zeit für einen Trinkspruch«, rief Thomas euphorisch dazwischen.

			»Gut gebrüllt«, pflichtete Martin ihm bei und alle erhoben ihre Gläser.

			»Der Anfangsspruch dürfte wohl jedem geläufig sein, so glaube ich nicht, ihn groß ansagen zu müssen, bevor jeder seinen persönlichen Glückwunsch äußert«, fuhr Richard gut gelaunt weiter fort.

			»Oh nein! Nicht schon wieder«, klagte Andrea. »Wollen wir es nicht endlich einmal mit einem neuen Trinkspruch versuchen?«

			Nach dem obligatorischen Veto, das jedes Jahr aufs Neue auf ihren kläglichen Versuch folgte, diese mittlerweile fest eingebürgerte Tradition zu kippen, kam es wie aus einer Schnauze: »Alles klar auf der Andrea Doria?!«

			Alle, wie sie hier saßen, lachten, scherzten, stießen miteinander an und freuten sich über die bisher so gelungene Feier. Mit einem berührten Lächeln nahm Andrea ihren ersten Schluck aus dem Sektglas. Zeitgleich, wie das prickelnde Gefühl ihren Hals hinunterfloss, verschwand auch die Fröhlichkeit aus ihrem Gesicht und Traurigkeit kehrte in ihren Augen ein.

			»Nichts ist klar. Überhaupt nichts ist klar«, brachte sie mit schwach gewordener Stimme hervor.

			Da saß sie nun und ließ ihren Blick über die Runde schweifen. Ihre Gedanken blieben zunächst bei Thomas stehen. Er war schon immer ein sehr geselliger Tiger gewesen und wusste, wie er sie fröhlich stimmen konnte. Nachdem es ihn aber in den kühleren Norden gezogen hatte, brach er aus unerfindlichen Gründen jeglichen Kontakt zu seinen ehemals besten Freunden ab und wollte nichts mehr mit ihnen zu tun haben. Sie seufzte, mittlerweile glaubte sie zu wissen, was ihn dazu getrieben hatte, und nahm einen weiteren Schluck.

			Wie es wohl Ellen und Martin ergehen mochte? Sie hatten versprochen, sich zu melden, sobald der erste Stress mit dem Umzug und die ersten Tage auf der neuen Arbeit vorbei wären, was aber nie geschehen war. Nach kurzem Überlegen kam Andrea auf eineinhalb Jahre, seitdem sie das letzte Mal von den beiden etwas gehört hatte. Schließlich hatte sie sich damit abgefunden, keine Reaktion auf ihre Nachrichten zu erhalten.

			Gedankenverloren streifte ihr Blick über die reich gedeckte Tafel mit all den aufwendig gestalteten Tischgedecken, von denen nur ihres benutzt war. Alle anderen lagen da und warteten noch immer darauf, ihrer Bestimmung nach benutzt zu werden.

			Vor gefühlten Ewigkeiten hatte sie sich mit Rieke überworfen und der Kontakt brach jäh ab. Über die Zeit blieb lediglich das schale Gefühl, dass der Auslöser eine Nichtigkeit gewesen sein musste. Dennoch hatten sie seit dieser Zeit nichts mehr miteinander zu tun.

			Andrea schob die Geburtstagstorte näher zu sich heran. Der kurz vor Mitternacht stehende Minutenzeiger sowie die halb abgebrannten Kerzen drängten sie dazu, sich mit dem Ausblasen zu beeilen.

			Was mit dem Leoparden Richard war oder passierte, das wusste keiner. Mit der Zeit wurden seine Spuren immer schwächer, bis diese auf einmal ganz verschwanden und mit ihm der Klang des Pianos, das seither keinen Ton mehr von sich gab.

			Eine Träne fiel auf das kaum noch sichtbare Foto.

			»Nun, bevor der Tag zu Ende geht, sollte ich doch schnell die Kerzen ausblasen und mir noch etwas wünschen. Meint ihr nicht?«

			Als einzige Person im Raum wusste sie, dass keine Antwort kommen würde, und so fuhr sie geknickt fort.

			»Ich wünsche mir, dass nächstes Jahr alles klar ist.«

			Sie holte tief Luft und pustete, schaffte es aber nicht, auf Anhieb alle Kerzen auszublasen, wodurch noch fünf Flammen stehen blieben. Deren schwächer gewordener Schein schien auf das Foto in ihrer Mitte. Beim Versuch, die übrigen Flammen zu löschen, fiel ihr Sektglas auf den Parkettboden und zerbrach in viele kleine Stücke. Das Zersplittern des Glases war das einzige Geräusch, das vom draußen tobenden Gewitter kurzzeitig ablenkte. Die Leopardin vergrub ihr Gesicht in ihren Händen und schluchzte:

			»Es wird kein nächstes Jahr geben, in dem etwas klar sein kann.«
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